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feinen ©anf, fonbexn fjinter unfexnt Stiiden

gat ein Sexfcpimpftloexben. ©ex ©xunb biefex

betxübenben ^Beobachtung liegt jebod) fepx oft
an uni felbex. @S ift mituntex eine kunft, ©e=

fattigfeiten, SBoffltaten fo gu exloeifen, baff bex

bamit Sebadfte in feinet ©pre, in-feinem ©eIBft=

gefiif)!, in feinex gefettfdfafttiifien ©iettung fid)
nicpt bextept fiifjlt. @S gepoxt B)iegu ein feinex
©aft. ©aff bex teibex oft fefjlt, Beloeift bex grope
llnbanf. @S genügt nicpt, baff man bienftfextig
fei, eS ift audi notloenbig, baff bex guten ,!parib=

lung ein toixïlidj guteS SDtotib gugxunbe liegt,
©ine ©efättigfeit am redften Dxt gux testen
Qeit exlniefen in bex Stbficpt, ©itteS gu tun,
toixb faum rniffbeutet loexben unb unerioibext
Bleiben.

SIBex loie oft loirb ba gefehlt @S gibt Stem
fcpen, bie bxängen anbexn ifjxe ©teufte förm=
tid) auf, nux um box ben Seuten als gut unb

ebel gu glängen unb in einen guten Stuf gu
fommen.

SSiebex anbete fucpen untex bem Sorioanb
eineâ greuubfcpaftSbienfteS einen materiellen
©eloinn gu erjagen. ©iefe paBen gum botne=

perem ipxen Sopn bapirr. S" unfexem Innern
©rieht ein ©efep: 9?rtx baS mapxpaft ©ute gilt
unb Bxingt g~xüc£)te ; nüx baS txägt Sopn ein,
loaS mix eingig unb allein um beS ©uten loiü
ten getan paBen.

Stag bex SSetttauf fdjeinBax oft baS @egen=

teil Betoeifen unb mag bex greffe Raufen bon
oberflächlichen Stenfcpen fid) babxtxcf) Btenben

unb bexfüpxen taffen: ©inmal, fei eS fxiifjex
obex fpötex, mexben fie gu füfjten Befommen,

baff fie auf fatfcpex Sapn ftnb.
SBix motten baxitm nie bexgeffen: 9iux bas

©txeben nadj bem loapxpaft ©uten Bxingt unS

©eminn unb bauexnbe ©xfolge. ©. ©.. x.

<Uuf öer 5aî>rt öurdjs Geben.
33on ©mit §ügti.

@S .max ein gefttag. sjjftt Bunten SSimpetn
Beflaggt unb mit gaptlofen Lampions ge=

fcpmüdt, ftieff baS bicpt Befepte ©autpffcpiff born
Ufex ab. $aunt maxen bie ©djaitfelxäbex xecf)t

in Setoegung, fo I)oB bie SÇRufiï an, ifjxe SBeifeit

gu fpieten, unb fo fdimarnrn bénit baS gtüdpafte
©cpiff pinauS auf ben ©ee, auf beffen äßaffexn
bie golbenen ©txafjlen bex untexgepenben
©onne glängten. ©ine perxlidfe ©ontmernadjt
mit ©texuem unb pettem Stoitberrfcpeirt max gu
exmaxten — eine 3tad)t mit ©ang unb Sät] if —
fefttidje ©tunben, fo xedt)t bagu angetan, fid) beS

SeBeitS gu fxeuen.
Sei all ben ©eilnepmexn tieff benn aucp bie

fropticpe ©timmung nicpt tauge auf fiep lx>ax=

ten; benn man loax ja gufammengefommen,
um ein gemütliches ©ommexfeft gu Begeben
unb baBei and) bie ©cpönpeit einet aBenbtküen
unb nächtlichen gapxt auf bem @ee gu genieffen.
SBex pätte ba an etloaS anbexeS beuten formen
als an ©tüd unb gdopmut, bie aucp auS ben

•Kienen alt bex Stenfcherrgefidjtex leuchteten!

llnb bod) loax eS ein eigenaxtigex .^ontxaft,
piex oben bie fxöptid) tangenben ißaaxe unb bie

lacpenbc ©efeïïfcfiaft gu fepen unb gugleid) baS

pflidjtgetxeue Stampfen bex @d)iffSmafd)inen
gu böten, baS unentmegte JHatfdjen bex @djau=

fetxäbex in ben auffdjäumenben SBogen unb
bie htxgcu Sommanboxufe beS SapitänS.

ÜBex fid) aBex in bie Stifte beS ©djiffeS Be=

gab, bex formte bon boxt buxd) einen Sicpü
fdfacht binuntex fepen in ben it)cafd)inenxaum,
loo bie xuffigen ©eteilen unb §eigex Bei bert

gtübenben Öfen patte SIxBeit gu bexxiipten pàt=

ten. ©dfmei^txiefenb, fdfmaxg bon Stuff unb

©taub, fdjaufelten fie bie SSopten unexmübtid)
in bie ftammenben Reffet — a'tteS, bamit baS

©epiff beute feine feftlicpe fjapxt untexnebmen
unb bie Sttenfipen auf ipm fiep einet ungetxüb--
ten gxöbticbfeit fingeBen fonnten.

©aS geft nabnt aud) mixflid) einen gtüdtidfen,
buxch nichts getxiibten Sextauf, unb als bie

©eefapxt gu ©nbe loax, fttmmten alle ©eitnel)=

mex barin üBexein, baff eS „einfach pcxxlid)"
geloefen fei....

Unter ipnen aber ging einer nadfbenïtid) nad)

^aufe unb erinnerte fid) immer noch an bie

parte Pflicht unb Slxbeit, bie mäbrenb bex gan=

gen geftlidjïeit in ben Scafd)inenräumen getan
looxben loax, unb baBei loax ilpu, atS oB er baS

Staffel einer frohgemuten $at)xt burcpS SeBeu

hätte töfen fönnen...
©eloiff, „einfach |exrttdi" loax eS geloefen, unb

boip loax auf bem @d)iff artd) fepmexe Slxbeit

geleiftet morben — barin tag beS StätfetS £ö=

fung.. Itnb ex baepte: fgft benn r.idrt faft jebem

SOtenfipen, fofexn nur bie ©efunbpeit üoxpanben

ift, bie ÜDtöglicpfeit gegeben, eine fotepe gtiid»

pafte gaprt burcpS fiebern gu machen? Sur
gloeier ©inge Bebarf eS bagu: ©irrer exrrften
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keinen Dank, sondern hinter unserm Rücken

gar ein Verschimpftwerden. Der Grund dieser
betrübenden Beobachtung liegt jedoch sehr oft
an uns selber. Es ist mitunter eine Kunst, Ge-

fälligkeiten, Wohltaten so zu erweisen, daß der

damit Bedachte in seiner Ehre, in seinem Selbst-
gefühl, in seiner gesellschaftlichen Stellung sich

nicht verletzt fühlt. Es gehört hiezu ein feiner
Takt. Daß der leider oft fehlt, beweist der große
Undank. Es genügt nicht, daß man dienstfertig
sei, es ist auch notwendig, daß der guten Hand-
lung ein wirklich gutes Motiv zugrunde liegt.
Eine Gefälligkeit am rechten Ort zur rechten

Zeit erwiesen in der Absicht, Gutes zu tun,
wird kaum mißdeutet werden und unerwidert
bleiben.

Aber wie oft wird da gefehlt! Es gibt Men-
schen, die drängen andern ihre Dienste form-
lich auf, nur um vor den Leuten als gut und

edel zu glänzen und in einen guten Ruf zu
kommen.

Wieder andere suchen unter dem Norwand
eines Freundschaftsdienstes einen materiellen
Gewinn zu erjagen. Diese haben zum vorne-
herein ihren Lohn dahin. In unserem Innern
spricht ein Gesetz: Nur das wahrhaft Gute gilt
und bringt Früchte; nur das trägt Lohn ein,
was Nur einzig und allein um des Guten wil-
len getan haben.

Mag der Weltlauf scheinbar oft das Gegen-
teil beweisen und mag der große Haufen von

oberflächlichen Menschen sich dadurch blenden

und verführen lassen: Einmal, sei es früher
oder später, werden sie zu fühlen bekommen,

daß sie auf falscher Bahn sind.

Wir wollen darum Nie vergessen: Nur das

Streben nach dem wahrhaft Guten bringt uns
Gewinn und dauernde Erfolge. E. E..r.

Auf der Fahrt durchs Leben.
Von Emil Hügli.

Es.war ein Festtag. Mit bunten Wimpeln
beflaggt und mit zahllosen Lampions ge-

schmückt, stieß das dicht besetzte Dampfschiff vom
Ufer ab. Kaum waren die Schaufelräder recht
in Bewegung, so hob die Musik an, ihre Weisen

zu spielen, und so schwamm denn das glückhafte
Schiff hinaus auf den See, auf dessen Wassern
die goldenen Strahlen der untergehenden
Sonne glänzten. Eine herrliche Sommernacht
mit Sternen- und Hellem Mondenschein war zu
erwarten — eine Nacht mit Tanz und Musik —
festliche Stunden, so recht dazu angetan, sich des

Lebens zu freuen.
Bei all den Teilnehmern ließ denn auch die

fröhliche Stimmung nicht lange auf sich war-
ten; denn man war ja zusammengekommen,
um ein gemütliches Sommerfest zu begehen
und dabei auch die Schönheit einer abendlichen
und nächtlichen Fahrt auf dem See zu genießen.
Wer hätte da an etwas anderes denken können
als an Glück und Frohmut, die auch aus den

Mienen all der Menschengesichter leuchteten!

Und doch war es ein eigenartiger Kontrast,
hier oben die fröhlich tanzenden Paare und die

lachende Gesellschaft zu sehen und zugleich das

pflichtgetreue Stampfen der Schiffsmaschinen

zu hören, das unentwegte Klatschen der Schau-
felräder in den aufschäumenden Wogen und
die kurzen Kommandorufe des Kapitäns.

Wer sich aber in die Mitte des Schiffes be-

gab, der konnte von dort durch einen Licht-
schacht hinunter sehen in den Maschinenraum,
wo die russigen Gesellen und Heizer bei den

glühenden Öfen harte Arbeit zu verrichten hat-
ten. Schweißtriefend, schwarz von Ruß und

Staub, schaufelten sie die Kohlen unermüdlich
in die flammenden Kessel — alles, damit das

Schiff heute seine festliche Fahrt unternehmen
und die Menschen auf ihm sich einer ungetrüb-
ten Fröhlichkeit hingeben konnten.

Das Fest nahm auch wirklich einen glücklichen,

durch nichts getrübten Verlauf, und als die

Seefahrt zu Ende war, stimmten alle Teilneh-
mer darin überein, daß es „einfach herrlich"
gewesen sei...

Unter ihnen aber ging einer nachdenklich nach

Hause und erinnerte sich immer nach an die

harte Pflicht und Arbeit, die während der gan-
zen Festlichkeit in den Maschinenräumen getan
worden war, und dabei war ihm, als ob er das

Rätsel einer frohgemuten Fahrt durchs Leben

hätte lösen können...
Gewiß, „einfach herrlich" war es gewesen, und

doch war auf dem Schiff auch schwere Arbeit
geleistet worden — darin lag des Rätsels Lö-

sung.. Und er dachte: Ist denn nicht fast jedem

Menschen, sofern nur die Gesundheit vorhanden
ist, die Möglichkeit gegeben, eine solche glück-

hafte Fahrt durchs Leben zu machen? Nur
zweier Dinge bedarf es dazu: Einer ernsten
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SeBenêauffaffung unb gugleicß eineê ßeiteren
©emûteê. SSie bie gaßrt beê ©cßiffeä nur
beäßalB einen ungeftörten Verlauf nehmen
Bonnte, toeil bie SItBeiter brunten Bei ben 2Jia=

feinen ißre Sßflicßt taten unb ber Kapitän auf
feinem Soften ftanb, fo Bann ftc^ jeber SJtenfcß
aucß feine frot)gemuten ©tunben am ficßerften
baburcß berBütgen, baß er feine ißflicßten ge=

treulich erfüllt.

©er gaßrt eineê folcß glücBßaften ©cpiffeê
möge mein SeBen gleiten, fagte er fidß, ernfte
SlrBeit foil meinem ©emüt bie greifieit geBen,
baß eê immer froßgenutt fein Bann unb ßeiter
toie bie geftgefellfcßaft auf bem ©cßiffe. llnb
er fang bor fieß ßin:

„Sücßtigeä ©Raffen unb ftoßet ©inn
©inb beê SeBenê Befter ©etoinn."

©mit §ügli.

Unb ob mir aucb motten...
äBir müffen bie gotm tragen, in ber toir et=

fcfjaffen tourben, unb oB toir aucß mähten, toir
•Bönnen unê Beine anbere toäßlen.

IXnfere gorm aBer ift unfere ^nbibibualität.
©ie ift unê anbertraut alê ein ßgnftrument,
bureß toelcßeä ber ©eift ber SBelt toeßt, unb
bttreß toelcßeä er erBIingen tord. Sie eine gûtnt
ift fein unb bielfeitig Befpamti unb bermag bie

©eßtoingungen beê Sffieltgei'fteê reiner, tiefer,
boiler unb Befeligenber gu erfaffen, toäßtenb
bureß bie fpärlicßen, bieten unb groBen ©aiten
beê anbern ^nftrumentê bie Söne beê 9BeIt=

geiftê bag, unboïïBommen unb plump erBIim

gen, ober aucß fcßrilt unb ßäßlicß.
©toig unetfinblicß aber toirb eê unê Bleiben,

toarum bie formen fo betfdßieben finb unb
toarum eê unmöglich ift, bie ©praeße beê 3BeIt=

geifteê gleichmäßig gu erfaffen unb bie taufenb=
fältigen klänge einanber berftänblicß gu beuten.

Senn Beineê ber ben SOBenfcßen anbertrauten
fgnftrumente ift fo Befcßaffen, baß eê bie leßten
©eßeimniffe beê einig SBIImacßtboIIen in feineu
©aiten aufgufangen unb erBIingen gu laffen
bermöcßte.

Sßir müffen bie $otm tragen, in ber inir er=

feßaffen finb, unb oB inir aucß möcßten, toir Bön=

nen unê Beine anbere ertoäßlen, unb noeß toeni=

ger fie unê felfier geben. Siejenigen ^nftru=
mente aber, bie oßne ißr Qutrtn reieß unb ßert=
ließ geBilbet tourben, beren ®Iang tiefer, ftrö=
menber, ebler unb boller ift, foHen ißre ©aiten
feßtoingen unb erBIingen laffen in ben großen,
fortließen, unfer Bleineê Slienfcßenfein üBer=

bauernben ©toigBeitêBIângen beê ©eifteê gunt
eigenen ©egen unb gum ©egen ber anbern, bie
ba finb unb bie ba Bommen toerben.

^oßartna ©ieöel.

<Um 5lanb öes Sages.
23ejmnltdjeg bort Qlfe grartle.

©in ebler DJienfcß muß biel SHugßeit ßaBen,

nur baß er fie meßt in ben Sienft beê ifttebtigen
ftellt, toie ber ©eßlaue.

merBfam Qttßötenbe Betoeift unberfteüt SaBt,
Seilnaßme, ©ebrtlb unb iiBt eine Äunft, bie nur
toaßtet IpetgenêBilbung gelingt.

„5to SunBeln ift gut funBeln," fagte ber

©tern.
*

SanBBarBeit ift eine feine, garte iölurne, bie

nur auf Beftem SSoben gebeißt. Söir laffen fie
ungepflücBt, trauern aber, toenn fie nießt auf'
ging ober gu feßnett berBIüßte.

*
©in Opfer oßne greube ift toie ein Sfltar mit

bergen, bie nießt Brennen.

Saê Säcßeln ber ©roßen unb SOBäcßtigen

toiegt Bei ben meiften SJtenfcßen feßtoeret alê baê
SSeinen ber Straten unb kleinen.

*
SOBan ßat Beinen gtoeunb, beffen man ni(ßt

toert toäre, aBer man toirb oft meßt geliebt, alê
man berbient.

*

SBenn bu ben äftut gum ©lücB ßaft, fo bergiß
bie Ipauptfacße nießt: bie ©ebrtlb

Sie ecßfe SieBenêtoûrbigBeit geigt fieß Beim

Qußöxen meßr alê Beim ©pteeßen, Ser artf=

DJÎan pflegt erft ©inBeßr Bei fieß gu ßalten,
toenn baê ©lücB Sîeprauê getangt ßat.
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Lebensauffassung und zugleich eines heiteren
Gemütes. Wie die Fahrt des Schisfes nur
deshalb einen ungestörten Verlauf nehmen
kannte, weil die Arbeiter drunten bei den Ma-
schüren ihre Pflicht taten und der Kapitän auf
seinem Posten stand, so kann sich jeder Mensch
auch seine frohgemuten Stunden am sichersten
dadurch verbürgen, daß er seine Pflichten ge-
treulich erfüllt.

Der Fahrt eines solch glückhaften Schiffes
möge mein Leben gleichen, sagte er sich, ernste
Arbeit soll meinem Gemüt die Freiheit geben,
daß es immer frohgemut sein kann und heiter
wie die Festgesellschaft auf dem Schiffe. Und
er fang vor sich hin:

„Tüchtiges Schaffen und froher Sinn
Sind des Lebens bester Gewinn."

Emil Hügli.

Und ob wir auch möchten...
Wir müssen die Form tragen, in der wir er-

schaffen wurden, und ob wir auch möchten, wir
-können uns keine andere wählen.

Unsere Form aber ist unsere Individualität.
Sie ist uns anvertraut als ein Instrument,
durch welches der Geist der Welt weht, und
durch welches er erklingen will. Die eine Form
ist fein und vielseitig bespannt und vermag die

Schwingungen des Weltgeistes reiner, tiefer,
voller und beseligender zu erfassen, während
durch die spärlichen, dicken und groben Saiten
des andern Instruments die Töne des Welt-
geists vag, unvollkommen und plump erklin-
gen, oder auch schrill und häßlich.

Ewig unerfindlich aber wird es uns bleiben,
warum die Formen so verschieden sind und
warum es unmöglich ist, die Sprache des Welt-
geistes gleichmäßig zu erfassen und die tausend-
fältigen Klänge einander verständlich zu deuten.

Denn keines der den Menschen anvertrauten
Instrumente ist so beschaffen, daß es die letzten
Geheimnisse des ewig Allmachtvollen in seinen
Saiten aufzufangen und erklingen zu lassen

vermöchte.

Wir müssen die Form tragen, in der wir er-
schaffen sind, und ob wir auch möchten, wir kön-
nen uns keine andere erwählen, und noch weni-
ger sie uns selber geben. Diejenigen Jnstru-
mente aber, die ohne ihr Zutun reich und Herr-
lich gebildet wurden, deren Klang tiefer, strö-
mender, edler und voller ist, sollen ihre Saiten
schwingen und erklingen lassen in den großen,
herrlichen, unser kleines Menschensein über-
dauernden Ewigkeitsklängen des Geistes zum
eigenen Segen und zum Segen der andern, die
da sind und die da kommen werden.

Johanna Siebel.

Am Rand des Tages.
Besinnliches von Ilse Franke.

Ein edler Mensch muß viel Klugheit haben,
nur daß er sie nicht in den Dienst des Niedrigen
stellt, wie der Schlaue.

merksam Zuhörende beweist unverstellt Takt,
Teilnahme, Geduld und übt eine Kunst, die nur
wahrer Herzensbildung gelingt.

„Im Dunkeln ist gut funkeln," sagte der

Stern.

Dankbarkeit ist eine feine, zarte Blume, die

nur aus bestem Boden gedeiht. Wir lassen sie

ungepslückt, trauern aber, wenn sie nicht auf-
ging oder zu schnell verblühte.

Ein Opfer ohne Freude ist wie ein Altar mit
Kerzen, die nicht brennen.

Das Lächeln der Großen und Mächtigen
wiegt bei den meisten Menschen schwerer als das
Weinen der Armen und Kleinen.

Man hat keinen Freund, dessen man nicht
wert wäre, aber man wird oft mehr geliebt, als
man verdient.

Wenn du den Mut zum Glück hast, so vergiß
die Hauptsache nicht: die Geduld!

Die echte Liebenswürdigkeit zeigt sich beim
Zuhören mehr als beim Sprechen. Der auf-

Man Pflegt erst Einkehr bei sich zu halten,
wenn das Glück Kehraus getanzt hat.
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